Erſcheint täglich Morgens mit 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 


Nro. 28. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3. Februar 1549. Der Wojwode Stanislaus Koſtka nimmt 
für den König Sigismund Auguſt die Hul⸗ 
digung der Stadt entgegen. 

‚ 1807, Bildung des Großherzogthums Warſchau, 
dem Thorn einverleibt wird. 


—— 


Landtag. 

— Herrenhaus, 9 Sitzung vom 30. Das Haus 
beſchäftigte ſich vornehmlich mit dem Staatshaushaltsetat 
v. 1869. Die Commiſſion (Referent von Rabe) bean⸗ 
tragt, das Geſetz, wie ſolches aus den Berathungen des 


Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt, unverändert anzu⸗ 
nehmen. Die Commiſſion beantragt ferner die Annahme 


folgender Reſolutionen: J. die Erwartung auszuſpre⸗ 
chen, daß die Staatsregierung die Organiſation neuer 
Landes⸗Polizeibehörden fernerhin durch ſpecielle, dem Land⸗ 
tage der Monarchie vorzulegende Geſetze und nicht blos 
durch den Etat regele; II. gegen die Regierung die Er⸗ 


klärung abzugeben, daß es mit dem Antrage des Abgeor⸗ 


dnetenhauſes betr. die polniſchen Amtsblätter nicht einver⸗ 
ſtanden ſei. Herr v. Kleiſt⸗Retzow nimmt die in der 
Kommiſſion abgelehnte Reſolutiou wieder auf: „Die Er⸗ 
wartung auszuſprechen, daß die im Etat für 1869 in 
Ausſicht genommene Verwendung der Baarbeſtände und 
Aktiv⸗Kapitalien der Generalſtaatskaſſe nur ſtattfindet, 
wenn zuvor der Staatsſchatz auf 30 Millionen gebracht 
oder ein deshalb vorzulegendes Geſetz von beiden Häuſern 
des Landtages genehmigt iſt.“ In der Generaldebatte 


handelte es ſich hauptſächlich um die von der Kommiſſion 


und von Herrn von Kleiſt⸗Retzow beantragten, im Abend⸗ 
blatt mitgetheilten Reſolutionen. An der Debatte betheilig⸗ 
ten ſich zum Theil mit lebhaften Angriffen gegen das 
Abgeordnetenhaus die Herren von Senfft⸗ Pilſach, von 
Tettau ⸗Tolcks, v. Below, Camphauſen und der Juſtiz⸗ 
miniſter, der die Stellung der Regierung in der Hülfsar⸗ 
beiterfrage rechtfertigt. Dieſelbe Angelegenheit führt in der 


Specialdebatte über den Etat des Juſtizminiſteriums zu 


Adolf's Geheimnif. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung. 
Der Commandant begab ſich zu Cioni. 
Dieſer hatte ſich in ſein Cabinet zurückgezogen und 
Befehl gegeben, daß er für Niemand als für Orſaechio 
zu Sie jet, den die Diener ungehindert eintreten ließen. 


Als Cioni Jemand kommen hörte, richtete er das Haupt 


auf, welches er auf die Hände geſtützt hatte, um zu ſehen, 
wer ihn in ſeinen ſchmerzlichen Betrachtungen ſtöre. 

Als er den Commandanten erblickte, grüßte er ihn 
mit einem gezwungenen Lächeln. 

Die Veränderung, welche in wenig Stunden in dem 


Antlitz und in dem ganzen Weſen dieſes armen Mannes 


vorgegangen, machte ſelbſt auf Orſacchio Eindruck. Die 


Jahre, welche bis dahin nicht vermocht hatten, ihr Recht 
auf den Grafen geltend zu machen, ſchienen ihn jetzt zum 


Greis umgewandelt zu haben. Man bemerkte keine Le⸗ 
bendigkeit, nichts Jugendliches mehr an ihm, als höchſtens, 
wenn ſich für einige Augenblicke feine Augen mit einer 
zornigen Gluth erfüllten. 


Der Gatte Luiſen's überzeugte ſich bei dieſem An⸗ 


blicke mit einer geheimen Freude, daß der Irrthum noch 
immer im Herzen des Grafen wohne. Daß aber kein 
Strahl der Wahrheit den Freund aufrichte, war der 
Zweck eines Kommens. Dieſer ſchurkiſche Plan hielt 
ihn jedoch nicht ab, die dargebotene Hand des Grafen 


zu drücken. Cionb's Blick ſchien ihm anzudeuten, daß er 
a an nur ihn als feinen wahrhaften Freund be⸗ 
rachte. 


Der Commandant ſetzte ſich neben Corrado und 
fragte mit barſcher Stimme: i Du entſchloſſen?“ 


„Zu was?“ ſagte der Gr 5 
ſich an nichts mehr erinnere. af aufblickend, als ob er 
Die beiden Elenden bei der That n 92 3 | 
antwortete Orſacchio mit wilder Nebhet zu überraſchen, 
Man hätte glauben ſollen, daß das blei fli 
des Grafen nicht noch mehr erbleichen könne, dne 
bedeckte bei dieſen Worten eine Todesbläſfe ſein Antlitz. 
Cioni ſtieß einen dumpfen Seufzer aus wie ein Menſch, 
deſſen Herz von einem Dolchſtoße getroffen wird und der 
nicht mehr im Stande iſt, ein Wort zu ſprechen. Dann 


mandanten heftend, antwortete er trocken: 


Mittwoch, den 3. Februar. 


heftigen Ausfällen des Grafen zur Lippe gegen die be⸗ 
treffende Reſolution des Abgeordnetenhauſes. Wenn die 
Regierung ſich ſolche Beſchlüſſe gefallen laſſe, werde der 
Schwerpunkt bald allein in das Abgeordnetenhaus ver⸗ 
legt ſein. Es hätte demſelben geradzu erklärt werden 
müſſen, daß es hierbei „nichts mitzureden“ habe. Der 
Juſtizminiſter replizirt, die Regierung glaube durch ihre 
Haltung bei dieſer Sache nur im Ifntereſſe 
des Anſehens des Obertribunals gehandelt zu 
haben. Beim Etat des Miniſteriums des In⸗ 
nern befürwortet Referent v. Rabe die erſte Reſolution 
in Betreff der Organiſation der Landespolizeibehörden, die 
durchaus klar und deutlich ſei. Auch Herr Haſſelbach 
empfiehlt dieſelbe. Der Miniſter des Innern bekämpft 
die Reſolution in längerer Ausführung. Dieſelbe beſchränke 
die Prärogative der Krone und wenn man dieſe Abſicht 
gleichzeitig beſtreite, ſo ſei dies als ob man Jemandem eine 
Ohrfeige ertheile und dabei bemerke, es ſei nicht böſe ge⸗ 
meint. Die Reſolution ſpreche eine Erwartung aus, d. h. 
fie nehme für das Haus ein Recht in Anspruch. Die 
Regierung halte ſich aber nicht für verpflichtet, einer ſol— 
chen Erwartung des Hauſes zu entſprechen. Nachdem 
Graf Brühl, Herr v. Kleiſt-Retzow und Herr Raſch die 
Reſolution befürwortet haben, wogegen der Miniſter des 
Innern ſie wiederholt bekämpft, wird zur Abſtimmung 
geſchritten und die Reſolution mit großer Majorität an⸗ 
genommen, ebenſo die zweite Reſolution, betr. die Amts⸗ 
blätter polniſcher Sprache, und alsdann das Etatsgeſetz 
einſtimmig. Die von Herrn v. Kleiſt⸗Retzow geſtellte 
Reſolution wird, nachdem der Finanzminiſter ſich noch⸗ 
mals gegen dieſelbe ausgeſprochen, zurückgezogen. 
Abgeordnetenhaus. (Schluß) In der Sitzung 
am 30. Januar. Der Geſetzentwurf, betreffend die Be⸗ 
ſchlagnahme des Vermögens des ehemaligen Kurfürſten 
von Heſſen, wird mit großer Majorität angenommen. 
Nach der Erledigung dieſes Gegenſtandes erfolgte die An⸗ 
nahme des Geſetzes betr. die Stempelſteuer in Hannover, 
ferner die Genehmigung des preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
vertrags. Die Debatte über den Bericht der Kommiſſion, 
betreffend die Rechtsverhältniſſe des Stein und Braun⸗ 


aber ſtieg ebenſo ſchnell eine dunkle Röthe auf ſeine Stirn 
und ſeine Wangen, und den ſtarren Blick 118 den Com⸗ 
„Ja.“ 

„Denke daran!“ ſagte Orſacchio, indem er feinen 
Blick erwiderte. 

„Ja!“ wiederholte Corrado mit entſchloſſenem Tone. 

— „Gut — und dann?“ 

— „Was dann?“ 

— „Was wirft Du dann thun?“ 

Cioni neigte das Haupt und ſchwieg. 

Orſacchio drängte: 

„Was willſt Du thun, wenn Du ſie beiſammen ge⸗ 
funden haſt, — wenn Du Beide bei ihrem fluchwürdigen 
Liebeskoſen ertappſt? 

Cioni fuhr wie von einem glühenden Eiſen berührt 
zuſammen. 

„Was ich thun will? — Was weiß ich. Erſt will 
ich Gewißheit haben!“ 

„Gewißheit,“ unterbrach ihn der Gatte Luiſen's, 
„genügen Dir die Beweiſe nicht?“ 

Corrado erwiderte ernſt: „In der That, nein. — 
Noch lebt in meinem Herzen die unbeſiegbare Hoffnung, 
daß ein fo abſcheuliches Verbrechen unmöglich iſt.“ 

Der Commandant verſetzte grollend: „Du biſt ein 
ſchwachherziger, wankelmüthiger Menſch! Du machſt es 
ien der ſich ſelbſt die Augen verbindet, um nicht 
u ſehen.“ 

d Corrado entgegnete: 

„Ja, — wenn ich ſie dort geſehen habe! dann — 
ſollſt Du nicht mehr an mir zweifeln. — Wie ich mich 
aber rächen, wie ich ſie befttafen will, nun, das ſoll mich 
der Augenblick ſelbſt lehren.“ 

Orſacchio ſagte höhniſch: 

„So denkſt Du wohl? — Sell ich Dir vielleicht 
fagen, wie Alles kommen wird? Du trittſt wie ein Wü⸗ 
thender ein, ſie wirft ſich dann zu Deinen Füßen nieder 
und ſpielt mit großem Geſchrei die Unſchuldige, die von 
nichts weiß; ſie wird ihre Rolle gut ſpielen, Dir ſanfte 
Vorwürfe über Deinen Verdacht und Deine Heftigkeit 
machen, und ſicherlich haben Beide für eine ſolche Gele— 
genheit auch noch eine gut erfundene Erzählung aufzu⸗ 
tiſchen, die ſie ſo unſchuldig erſcheinen laſſen wird, als 
ob ſie erſt zun Welt gekommen wären.“ 

„Nein, nein!“ rief der Graf, durch dieſe Worte tief 
verletzt und angeſtachelt. 


kohlen⸗Bergbaues in denjenigen Landestheilen, in welchen 
das kurfürſtlich⸗ſächſiſche Mandat vom 19. Auguſt 1743 
gilt, ward bis zum Schluß der Generaldiskuſſion, an der 
ſich die Abgg. Tweſten, Achenbach, Waldeck und der Han⸗ 
delsminiſter betheiligten, geführt und alsdann Vertagung 
beſchloſſen. Beim Schluß der Sitzung verlieſt der Abg. 
Dr. Jacoby eine ihm von den Herren Mayer und Frese 
aus Stuttgart zugegangene Depeſche, welche die Behaup⸗ 
tung, ſie ſtänden mit Agenten für die Welfenlegion in 
Verbindung, für unwahr erklärt. 


Deutſchland. 


Berlin den 2. Februar. Die „M. Ztg.“ bemerkt 
gelegentlich der Unfruchtbarkeit der gegenwärtigen Sitzungs⸗ 
periode des Landtags: Ganz beſonders tft es zu beklagen, 
daß die verhältnißmäßig geringe Reform des Preßgeſetzes und 
die Ebertyſche Novelle dazu, Seitens der Regierung auf 
die allergrößten Schwierigkeiten ſtößt. Rings um uns 
her, in Oeſterreich, in den deutſchen Kleinſtaaten, ſelbſt in 
ſolchen, die zum norddeutſchen Bunde gehören, wird die 
Verbeſſerung der Preßzuſtände mit löblichem Eifer 
betrieben. Bei uns begnügt man ſich mit dem Einwände, 
nur der Bund ſei hierzu competent, bemerkt aber auch 


gleichzeitig, das Herrenhaus werde jedenfalls Widerſtand 


leiſten. Würde der Reichstag wohl je eine Bundesexecu⸗ 
tlon gegen Preußen zulaſſen, weil und wenn Preußen 
ſich unterfinge, ein Muſterpreßgeſetz zu emaniren? Wir 
denken, dieſe Beſorgniß kommt eben ſo wenig auf wie die 
andere, daß überhaupt der Bund nur ein Wort des Ta⸗ 
dels über Competenzverletzung laut werden ließe. Nun, 
und iſt das Herrenhaus wirklich ein Hinderniß jeder Re⸗ 
form, ſo muß darauf geſonnen werden, wie über dies 
Hinderniß hinweg zu kommen ſei, zumal ihm gegenüber 
nicht die preußiſche Regierung und nicht das Präſidium 
des Bundes ihre Wünſche durchzuſetzen im Stande ge⸗ 
weſen ſind. Vergleiche die Verhandlungen über den An⸗ 
trag Guerard. 

— Die „Köln. Ztg.“ erklärt ſich in den Stand ge⸗ 
ſetzt zu berichten, daß das griechiſche Kabinet die Beſchlüſſe 


Orſacchio fuhr fort: „Adolf ſeinerſeits macht dann 
ee eine kleine Reiſe, um Deinen Verdacht abzu⸗ 
enken.“ 

Der Unglückliche, deſſen Wuth durch Orſacchio's 
Spott bis zum höchſten Grade geſteigert wurde, rief jetzt: 

„Nein, nein! es wird nicht geſchehen, wie Du ſagſt, 
es darf nicht. — Doch ſchweige, beim gütigen Gott! — 
Siehſt Du nicht, wie ich leide?“ 

In dieſem Augenblicke ward an die Thür gepocht. 

„Wer iſt da?“ fragte Orſaechio, während Cioni ſich 
zu faſſen ſuchte. 

Ein Diener trat ein. 

„Die gnädige Gräfin,“ meldete er, „bittet den Herrn 
Grafen, zu ihr hinüber zu kommen.“ 

Es war um die Zeit, wo der Graf zu ſeiner Gattin 
zu gehen pflegte. 

Da Cäcilie ihn nicht kommen ſah, ließ fie einen 
Diener rufen und erfuhr nun, daß er befohlen hatte, Nie⸗ 
mand als Orſacchio bei ihm vorzulaſſen. Cäcilie ſtutzte 
bei dieſer Nachricht, und um etwas Genaueres zu erfah⸗ 
ren, ließ ſie ihren Gatten zu ſich bitten. Als man dem 
9055 das Begehren Cäcilien's meldete, erhob er den 
Kopf. 

Gut,“ ſagte er und wollte noch Etwas hinzufügen, 
allein der Commandant unterbrach ihn: 

„Einen Augenblick. Ehe Du antworteſt, habe ich 
Dir etwas zu ſagen.“ 

Der Graf gab dem Diener ein Zeichen, daß er ſich 
zu entfernen habe. 

„Du darfſt nicht geben,“ ſagte Orſacchio, ſobald der 
Bote draußen war. „Sie würde in Deinem Geſichte 
ebenſo wie in einem Buche Deine Gedanken und Abſich— 
ten leſen. Du darfſt heute den ganzen Tag nicht zu ihr 
gehen, wenn Du auf Deinem Plane beſtehſt.“ 

Cioni erwiderte: 

„Ja, ja. Aber was thun?“ 

— „Komme mit mir. Wir wollen außer dem Hauſe 
zu Mittag eſſen: — Du läßt ihr ſogleich ſagen, daß Dich 
wichtige Geſchäfte abgerufen hätten und Du erſt ſpät des 
Abends heimkämeſt.“ 1 | 

Cioni ergriff, ohne ein Wort zu ſagen, die auf dem 
Tiſche ſtehende Klingel. Der Diener trat wieder ein. 
Der Graf gab ihm Wort für Wort den Auftrag, wie es 
Orſaechio gewollt, und dann verließen Beide das Haus. 

f (Fortſetzung folgt.) 


der Konferenz angenommen hat. Dieſer Entſchluß trage 
um ſo mehr den Stempel der Freiwilligkeit, als er von 


König Georg und ſeinen Miniftern gefaßt ſei, ehe die 


achttägige Friſt abgelaufen, welche die Konferenz für eine 
Antwort auf die von dem Grafen Walewski überbrachte 
Erklärung geſteckt hatte Letzterer hat außer dem Konfe⸗ 
renzbeſchluß ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Na⸗ 
poleon an den König Georg überbracht. Auch der Kai⸗ 
ſer von Rußland ſoll dem König Georg in einem Briefe 
zum Nachgeben gerathen haben. 
Bekanntlich war von Seiten des Bundes-Präſi⸗ 
diums ein Nachtrags⸗Etat zum Bundeshaushalts-Etat 
pro 1869 in Ausſicht geſtellt worden, namentlich mit 
Rückſicht auf verſchiedene Ausgaben, für welche im Etat 
nicht Vorſorge getroffen werden konnte, weil es bei der 
Aufſtellung des Etats an der geſetzlichen Grundlage ſo⸗ 
wohl, als an thatſächlichen Anhaltspunften fehlte; jo für 
den Rechnungshof des Norddeutſchen Bundes, für die 
Normal-Aichungs⸗Com niſſion, für die General-Conſulate 
in Londen und Mexiko und für das Conſulat in Peſth. 
Dieſer Nachtrags⸗Etat iſt nun dem Bundesrath zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuſtimmung vorgelegt worden und ftellt 
ſich in den Ausgaben auf einen Geſammmtbetrag von 
109,800 Thalern, nämlich auf 100,800 Thlr. fortdauern⸗ 
den und 9000 an einmaligen außerordentlichen Ausgaben. 
Daneben figurirt auch eine Einnahme von 4000 
Thlrn. Dieſer Etat iſt in Form eines Geſetzentwurfes 
gebracht, der die Summen feſtſtellt und die Mittel zur 
Beſtreitung der noch übrig bleibenden 105,800 Thlr. 
angiebt, welche durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufgebracht werden ſol— 
len, d. h. alſo, durch Matricularbeiträge. Die wichtigſten 
der einzelnen Poſten find: 9100 Thlr. für das Bundes— 
kanzleramt (und zwar 1000 Thlr. für das Zoll- und 
Steuerrechnungsbureau zur Feſtſtellung der Einnahmen 
von Zöllen und gemeinſamen Verbrauchsſteuern, 6400 
Thlr. an fortdauernden Ausgaben für die Normal-Aichungs⸗ 
Commiſſion und 1700 Thlr. für die Verwaltung der 
Bundesſchulden, (welches Geſchäft von der königlich preu⸗ 
ßiſchen Staatsſchuldenverwaltung wahrgenommen wird), 
32,000 Thlr. für den Rechnungshof des Norddeutſchen⸗ 
Bundes, zuſammen alſo, wie oben geſagt, 105,800 Thlr. 
— Die Conferenz, welche im Handelsminiſterium 
wegen Reorganiſation der Provinzialgewerbeſchulen am 
25. zulammengetreten war, hat geſtern ihre Berathungen 
beſchloſſen. Sie hat die Erweiterung dieſer Inſtitute 
durch eine Fachklaſſe als durchaus entſprechend anerkannt 
und nur einige, die in der Denkſchrift des Handelsmini— 
ſters ausgeſprochenen Prinzipien nicht berührende Aende— 
rungen des vorgelegten Lectionsplans beſchloſſen. Es 
wurde feſtgeſetzt, daß folgende Gegenſtände gelehrt werden 
ſollen: 1) Allgemeine und Handelsgeographie und Geſchichte 
2) Deutich, 3) Franzöſiſch, 4) Engliſch, 5) Planimetrie, 
6) Praktiſches Rechnen, Buchſtabenrechnung, Trigonome— 
trie, Stereometrie, beſchreibende Geometrie, Kegelſchnitte 
nebſt Anwendung, 7) Elementarmechanik, 8) Freies Hand— 
zeichnen 9) Linearzeichnen, 10) Modelliren, 11) Feld: 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Schule in 
Preußen. 
III. 
1) Mittheilungen aus dem Religions-Unterrichte des 
Oberlehrers Dr. Preuß. 

Als Oberlehrer Dr. Preuß die Erbſünde zu beweiſen 
ſuchte, verbrau hie er zuerſt die bekannten Trug- und Zir⸗ 
kelſchlüſſe der Theologen. Dann führte er aus, daß auch 
die „Alten“ wußten, wir würden mit der Erbſünde ge— 
geboren. Es gehe dieſe Anſchauung durch alle Dramen 
des Sophokles z. B. Antigone Vers 588 und 589: 
„Und ſie läßt nicht von Geſchlecht zu Geſchlecht, ſondern 
einer der Götter ſtürzt ſie nieder und es giebt keine Er— 
löſung.“ — „Auch die Weltgeſchichte weiſt die Folgen 
der Erbfünde nach. So wurden die Bourbons von den 
Thronen Frankreichs und Italiens geſtoßen und werden 
vielleicht auch noch vom ſpaniſchen Thron verdrängt wer— 
den. So werden die Juden auch jetzt noch vom Zorne 
Gottes heimgeſucht, es entitchen immer wieder in beſtimm— 
ten Perioden Judenverfolgungen; denn 

„Gottes Mühlen mahlen langſam, 
Malen aber trefflich fein, 

Ob aus Langmutlh er ſich ſäumet, 
Holt mit Schärf' er alles ein.“ 

Die Juden ſaugen ſich nämlich voll Blut und wer⸗ 
den nach einer beſtimmten Zeit, wie ein Schwamm, wie⸗ 
der ausgepreßt. Eine Judenverfolgung iſt ein Naturgeſetz, 
ſo gut wie das der Schwere. Die Erbſünde wirkt alſo 
fort und kam in die Welt durch den Sündenfall der erſten 
Menſchen.“ Es wurde hierauf der Sündenfall in der 
üblichen Weiſe erklärt. 

Zu dieſen Lehren machten einig Primaner etwas un⸗ 
gläubige oder doch verwunderte Geſichter. Dr. Preuß be⸗ 
merkte dies, und am Ende der Stunde nahm er Gelegen— 
heit, mit Bezugnahme auf Ezechiel 3 darzulegen, daß er 
(der Lehrer) nur die Verpflichtung hätte, ſeinen Schülern 
die reine Lehre des Wortes Gottes zu predigen; ob ſie 
daran glaubten oder nicht, wäre nicht ſeine Sache; das 
müßten ſie ſelbſt auseſſen, auf ihren Kopf werde es 
kommen. 

Die moſaiſche Geſchichte der Schoͤpfung hätten Adam 
und Eva von Gott ſelber erfahren und durch Tradition 
wäre dieſelbe bis auf Moſes gekommen. „Gott unterhielt 
ſich nämlich mit Adam und Eva, als er im Garten ſpa⸗ 

ieren ging und erzählte ihnen auf ihr Verlangen, wie 
ſich alles begeben habe. Daß ſie neugierig waren, über 
dieſe Dinge etwas zu wiſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 


einiger Zeit bei Gräfe (dem berü 


meſſen und Nivelliren, 12) Comtoirwiſſenſchaft, 13) Na⸗ 
turgeſchichte und Phyſik, 14) Chemie, 15) Repetition in 
Phyſik und Chemie, 16) chemiſche Technologie, 18) prak⸗ 
tiſche Arbeiten im chemiſchen Laboratorium verbunden mit 
den erforderlichen Vorträgen, 19) Maſchinenlehre und me- 
chaniſche Technologie, 20) Zeichnen und Entwerfen von 
Maſchinen und Maſchinentheilen, 21) allgemeine Brücken⸗ 
Conſtructionslehre, 22) Special⸗Bau⸗Conſtructions⸗ und 
Formlehre, 23) Bauanſchläge und Baumaterialienkunde, 
24) Entwerfen von baulichen Anlagen. 0 

— ——— — — 


Ausland. 


Spanien. Die Monarchiſten haben in den Cor⸗ 
tes die Oberhand. Indeß, wer wird zum König gewählt 
werden. Es ſcheint jetzt, als hätten nur noch der Herzog 
von Montpenſier (Sohn Louis Philipps und Gemahl der 
Schweſter Iſabella's), ſowie der zweite Sohn Victor 
Emanuels, der Herzog von Aoſta Ausſicht auf die ſpa⸗ 
niſche Krone, wenigſtens auf dem Wege der öffentlichen 
Wahl. Daß die Iſabellinos und Carliſten im Geheimen 
für den Prinzen von Aſturien und den Herzog von Ma⸗ 
drid agitiren, verſteht ſich von ſelbſt. Montpenſier iſt 
nicht ſehr beliebt in Spanien, auch weiß man, daß Louis 
Napoleon Himmel und Hölle daran ſetzen wird, um einen 
Orleans von dem nachbarlichen Throne fern zu halten. 
Daß man — was früher beſtritten wurde — in Ita ien 
wirklich an eine Candidatur des Herzogs von Aoſta für 
den ſpauiſchen Königsthron denkt, beweiſt die Miſſion des 
Generals Cialdini nach Spanieu. Und in der That hat 
Italien großes Intereſſe daran, ſich in Spanien einen 
Bundesgenoſſen zu erwerben. Dieſem Candidaten wirkt 
aber der Papſt und die Geiſtlichkeit entgegen. Auch 
Louis Napoleon wünſcht keine Erſtarkung des italieniſchen 
Einfluſſes. Genug, die Lage der Dinge iſt in Spanien 
unverändert, und wer den l Charakter dieſes Vol⸗ 
kes kennt, wird ſich der Beſorgniß nicht erwehren können, 
daß noch heftige Kämpfe, nicht nur in den Cortes, be⸗ 
vorſtehen. Einen Beweis für den dort herrſchenden Fa— 
natismus liefert die Nachricht von der Ermordung des 
Civilgouverneurs von Burgos, der, einem neueſten Dec⸗ 
ret des Miniſters Zorilla zufolge, das Inventar des Ar⸗ 
chiv's der Kathedrale von Burgos aufnehmen wollte. 
Das größte Unglück, das auf Spanien laſtet, iſt die Ver⸗ 
dummung und der religioͤſe Fanatismus, in welchen dieſe 
ſonſt ſo edle und thatkräftige Nation ſeit mehr als zwei 
Jahrhunderten durch die Herrſchaft des Klerus verfallen 
iſt. Für Spanien iſt es deshalb ein Ereigniß von un⸗ 
berechenbarer Wichtigkeit, daß am vergangenen Sonntag 
der erſte proteſtantiſche Gottesdienſt in Madrid gefeiert 
worden iſt. Jeder politiſchen Befreiung muß die innere 
geiſtige Befreiung voraufgehen, ſonſt kann die erſtere nie 
von Beſtand ſein. Aufklärung, Kenntniſſe Toleranz 


ſind den Spaniern vor allem Andern zu wün⸗ 
ſchen, und da ſie dieſe nur unter einem wahr— 
haft liberalen Regiment erlangen können, ſo muß 


die Hauptaufgabe der ehrlichen Staatsmänner in den 


Wenn man ſich aber mit jemanden unterhält, ſo kann 
man ſich doch nicht immer ſagen: Wauwau und Bobo.“ 

„Diejenigen, welche auf die Frage: „Wer war der 
Herr?“ zur Antwort geben: „Ein großer weiſer Mann,“ 
ſind Schwachköpfe, Leute, die ein kurzes Gedärm haben. 
Da die Bibel als Geſchichtsquelle von ihnen angenom⸗ 
men wird, ſo muß man auf dieſe zurückgehen. Chriſtus 
ſelbſt nannte ſich Gottes Sohn; dies kann unter Men- 
ſchen nur ein Toller von ſich ſagen, alſo kann er kein 
weiſer Mann geweſen fein. — „Bahrdt nannte den 
Herrn einen Betrüger; Renan dagegen drückt ſich zarter 
aus. Er ſagt: „Im Or vent habe man andere Begriffe 
über Wahrhaftigkeit und Sittlichkeit; was man hier für 
Betrug anſehe, halte man dort nicht dafür.“) 

David Strauß ſage von Jeſu Chriſto: „Er hat gar 
nicht exiſtirt.“ Mit deutlich erkennbarer Schadenfreude 
im Geſicht ſetzte Dr. Preuß hinzu: „David Strauß iſt vor 

es Berliner Augenarzt) 
geweſen. Er iſt jetzt blind geworden, wie Bar-Jehu auf 
Cypern.“ — In einer andern Stunde: „Die Anſicht von 
David Strauß, daß Chriſtus gar nicht exiſtirt habe, iſt ſehr 
einfach und gentlemankike: man wird ſo die Wunder und 
die ganze Geſchichte auf einmal los, indem man alles für 
unecht erklärt. Alle Berichte ſind Schwindel nach dieſer 
Anſicht. Auf dieſe Weiſe beweiſt der Erzbiſchof Whately, 
daß Napoleon, und Hagen in einer Braten-Rede, daß Luther 
nicht exiſtirt habe.“ 

„Der Leib an ſich iſt ein Aas; die Seele darin ver⸗ 
herrlicht ihn, macht ihn ſchön, lieblich, angenehm. Iſt dieſe 
fort, ſo haben wir einen Abſcheu vor dem Leib.“ 

Ueber die freien Gemeinden (gelegentlich): „Nehmen 
Sie 'mal an, die freien Gemeinden ſiegten, was würde 
dann ſolch einen Menſchen (nämlich einen ihrer Anhänger) 
abhalten, einem andern des Abends im Thiergarten fein 
Portemonnaie wegzunehmen? — Das Gewiſſen ſicher nicht, 
denn das läßt ſich übertäuben.“ 

Bei Erläuterung eines Bibelſpruchs eiferte Oberlehrer 
Dr. Preuß über diejenigen Leute, welche nicht an den leben— 
digen Gott, alſo auch nicht an deſſen Wort glauben. 
„Wir aber“ — fuhr er mit ſcharfer Betonung ſort — 
„wir haben das (den Spruch) aus Gottes eigenem 
Munde, Gott hat es uns geſagt.“ 

) Die betreffende Stelle bei E. Renan lautet: „Aufrich⸗ 
tigkeit (gegen ſich ſelbſt) und Betrug find Worte, die in ‚ums 
ſerm ſtrengen Gewiſſen wie zwei unverſöhnbare Begriffe ſich 
entgegen ſteben. Im Orient ia es zwiſchen ihnen tauſend 
Auswege und Umwege.“ („Leben Jeſu.“ Vom Verf. autori⸗ 
ſirte Ueberſetzuug. Leipzig 1862. S. 231, 15, Kap.) 


Cortes darauf gerichtet ſein, ein ſolches Regiement herbei⸗ 
zuführen. Aber das iſt eben die Schwierigkeit. Neueſten 
Mittheilungen zufolge ſind Kloſtergeiſtliche oder Mönche 
des Mordes ſchuldig, der an dem Civil⸗Gouverneur von 
Burgos in der Kathedrale verübt worden. Die Bevöl⸗ 
kerung von Madrid war ſo erbittert über die That, daß 
ſie eine Demonſtration vor dem Hauſe des Nuntius machte 
und das päpſtliche Wappen herunterriß. Die Idee, einem 
Direktorium die höchſte ausübende Gewalt zu übertragen, 
findet jetzt von allen Seiten Billigung, und bereits werden 
verſchiedene Perſonen genannt, denen dieſe Funktionen 
übertragen werden ſollen; auch würde dieſe Regierungsform 
nach der Eröffnung der Cortes beibehalten werden und 
die republikaniſche Staatsform würde dadurch eine gewiſſe 
Weihe erhalten, denn wenn auch die Cortes ſich für die 
monarchiſche Regierung entſcheiden, ſo dürfte noch längere 
Zeit hingehen, ehe man ſich über die Perſon des Mo⸗ 
narchen geeinigt hätte. — Am 31. fand Kundgebung zu 
Gunſten der Kultusfreiheit ſtatt, indem eine Deputation 
unter Führung Caſtelar's in dieſer Angelegenheit ſich zur 
proviſoriſchen Regierung begab. Seitens der Regierung 
wurde erwiedert, daß die Freiheit der Kulte bereits eine 
Thatſache ſei, daß aber die Trennung der Kirche vom 
Staat eine ſehr wichtige Frage ſei, deren Entſcheidung die 
Regierung den Cortes überlaſſen müſſe. 


Provinzielles. 


Pelplin. Dechant Müller in Berent iſt zum 
Ehrendomherrn an der Kathedralkirche ernannt worden. 
— Der vor einigen Monaten in Langenau verſtorbene 
Ehrendomherr Relke hat für Studirende 4000 Thlr., und 
zwar dem Collegium Marianum in Pelplin und dem 
»Gymnaſium zu Conitz je zur Hälfte, an 7 Kirchen je 100 
Thir. zur inneren Ausſchmückung letztwillig vermacht. 

Stuhm. Für unſeren Kreis waren mehrere Cchauſ— 
ſeen projectirt, Stuhm⸗Chriſtburg, Stuhm⸗Rieſenburg 
und Altmark-Rieſenburg, über welche zum Theil auch auf 
dem Kreistage berathen iſt. Dieſen Projecten gegenüber 
hat der aus 85 Mitgliedern beſtehende landwirthſchaftliche 
Verein zu Stuhm folgende Neſolution einſtimmig ange⸗ 
nommen, welcher ſich auch der zweite Verein des Kreiſes 
der aus 144 Mitgliedern beſtehende landwirthſchaftliche 
Verein in Chriſtburg einſtimmig angeſchloßen hat: „Es 
iſt für die Intereſſen des Kreiſes Stuhm am erſpießlich⸗ 
ſten, wenn vorläufig keine neuen Chauſſeebauten unternom⸗ 
men werden. Es iſt nothwendig, daß die Kräfte des 
Kreiſes geſchont bleiben, damit derſelbe ſich bei einem Bau 
der Eiſenbahn Marienburg⸗Dt. Eylau wirkſam betheiligen 
könne. Spätere Chauſſeebauten würden ſich dann nach 


den im Kreiſe gelegenen Bahnhöfen und Halteſtellen zu 


richten haben.“ Der Verein beauftragte ſeinen Vo ſitzen⸗ 
den, den Landrath des Kreiſes von dieſer Reſolution in 
Kenntniß zu ſetzen und ihn zu erſuchen, dieſelbe den 
Kreisſtänden bei nächſtem Kreistage mitzutheilen. 

— Elbing. Die Stadtverordneten beſchloſſen in 
der Sitzung am 29. d., die von der Negterung geſtellte 
— . —̃——— ͤ—— . —— nn nF 


Zu einem Primaner jüdiſchen Glaubens, em Sohne 
einer angeſehenen Familie, ſagte Oberlehrer Dr. Preuß, 
als dieſer ein Zeugniß von ihm verlangte: „Lieber 
Freund, laſſen Sie ſich taufen. Sie könnten morgen 
ſterben und würden in die ewige Verdammniß kommen, 
wo der Rauch Ihrer Qual aufſteigen wird von Ewigkeit 
zu Ewigkeit.“ 

2) Mittheilungen aus dem Geſchichts-Unterricht des 

Oberlehrers Dr. Preuß. 

„Sulla zog ſich auf ſein Landgut bei Cumae zurück 
und h... daſelbſt, bis ihm die Maden aus dem 
Leibe krochen.“ — „Wenn Sie ſich Sulla's G.ſicht vor⸗ 
ſtellen wollen, ſo denken Sie ſich eine Maulbeere, mit 
Mehl beſtreut.“ 

„Seitdem Friedrich Auguſt ſeinen Glauben verrathen 
hat, geht es mit Sachſen rückwärts.“ 

„Auf Louis XV., verfluchten Angedenkens, den gro⸗ 
ßen H. . . n⸗König, folgte fein Enkel Louis XVI., der die Sün⸗ 
den ſeines Großvaters ausbaden mußte und mit ihm das 
ganze nochfolgende Bourbonen -Geſchlecht. Und Gott 
wird nicht eher ruhen, bis er den letzten ihres Stammes 
von der Erde vertilgt hat, wenn ſie ſich nicht bekehren 
und Buße thun.“ 

„Die Bourbons ſind von Gott geräuchert worden, 
und ſo werden die Habsburger hoffentlich auch ihr Theil 
bekommen. Es fängt jetzt ſchon an; denken Sie nur an 
Königgrätz und Mexiko. Denn ſie haben Gottes Wort 
mit Füßen getreten und thun es heute noch.“ 

3) Urtheile des Oberlehrers Dr. Preuß über Män⸗ 

ner der Literatur und der Wiſſenſchaft. 

Leſſing habe eine beſondere Vorliebe für Juden ge- 
habt, ſei deshalb auch mit dem Juden Mendelsſohn 5 
freundet geweſen. Demſelben zu Liebe habe Leſſing ſei⸗ 
nen Nathan geſchrieben. — „In ſeinen Streitſchriften 
gegen den Paſtor Götze hatte er völlig Unrecht, wußte 
aber die Leute mit nichtigen Gründen durch ſeinen Stil 
jo zu bezaubern, daß Goͤtze ſich nicht mehr ſehen laſſen 
durfte, ſondern dadurch vollkommen geleimt war. In 
ſtiliſtiſcher Hinſicht find fie das beſte unter feinen Wer⸗ 
ken.“ — Ein andermal wurde das Urtheil über dieſen 
Streit dahin zuſammengefaßt: „Dem Paſtor Götze gegen⸗ 
über iſt Leſſing vollſtändig der Vertreter der Lüge. Seine 
Gründe ſind unſinnig und nichtig; nur durch ſeinen 
glänzenden Stil nimmt er die Leute gefangen.“ — „In 
ſeiner Polemik iſt er durch den Dialog ſpannend, er 
fängt gleich an, ſich mit ſeinem Gegner zu zanken. Wir 
laufen im Geiſte hinzu, nehmen Partei und rufen: „Haut 
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Anfrage wegen Uebernahme der Ortspolizei Seitens der 
Stadt in einer Commiſſion in Berathung zu ziehen. 

— Am 30. Dezember als dem Tage, an 
welchem Herr Phillips vor 25 Jahren ſein Amt: als 
Oberbürgermeilter antrat, fand in den Räumen der Bür⸗ 
—.— ein großes Feſt ſtatt, an dem alle Parteien 
ich betheiligten. 7 

— Oſtpreußen. Von den Zuſtänden, welche der 
vorjährige Nothſtand in Oſtpreußen geſchaffen hat, giebt 
die letzte Nummer des „Gummbinner Kreisbl.“ folgende 
wenig befriedigende Illuſtration. In demſelben befinden 
ſich die amtlichen Anzeigen von ſechs Verpachtungen 
verſchiedener Bauerngüter wegen rückſtändiger Abgaben. 

Von verſchiedenen Seiten erheben ſich übrigens große 
Bedenken über die Geſetzmäßigkeit dieſer Art von Steuer⸗ 
eintreibung. 


Verſchiedenes. 


— Wirkung von Erdbeben. Es kommt zu⸗ 
weilen vor, daß einzelne Etwas von einem Erdbeben ger 
ſpürt haben wollen und dafür von Andern belächelt wer⸗ 
den. Vielleicht aber haben Jene ſich immer getäuſcht, und 
ihre Wahrnehmungen konnten wirklich auf einer gewiſſen 
Feinfühligkeit beruhen. Man iſt nämlich darauf aufmerk⸗ 
ſam gewordeu, daß die Erdbeben in ihren äußerſten 
Schwingungen ſich noch auf unglaubliche Entfernungen 
hin bemerklich machen können, und zwar geſchieht dies an 
der Luftblaſe der Libelle. Schon zu vorſchiedenen Malen 

at man dieſelbe an Sternwarten in Unruhe kommen 
ehen, ohne eine Erklärung finden zu können, bis auf der 
Varte zu Pultawa bei Petersburg der Staatsrath Wagner 
die Erſcheinung auf ein Erdbeben bezog und nach der 
Minute notirte. Es ergab ſich, daß genau zu derſelben 
Zeit wirklich ein Erdbeben zu Malta verſpürt worden war 
und ſpäter wiederholte ſich Beobachtung und Zuſammen⸗ 
treffen bei einem Erdbeben zu Taſchkent. 

— Weisheit der Morgenländer. (Fortſ. zu 
Nro. 22 u. Bl.) 5. Abu Bekr, der Nachfolger des Pro- 
feten und Sammler des Koran, hatte in Medina die 
Polizei ſtreng geregelt. Man brachte ihm eines Tages 
einen Mann und ſagte: „Siehe da, ein Menſch, deſſen 
Bart noch von Wein trieft.“ Der Khalif ſagte: „Es iſt 
uns verboten, zu ſpioniren! 

. Omar, der dritte Khalif, präſidirte ſelbſt dem 
Ober⸗Tribunal und ließ den Familien der Staatsverbrecher 
die von feinen Vorgängern confiscirten Güter zurück er⸗ 
ſtatten. Man warnte ihn vor den gefährlichen Folgen 
ſolcher Milde. Er entgegnete: „Ich fürchte nichts als den 
Tag der Auferſtehung!“ 

Nureddin, der Erbauer des Juſtizpalaſtes zu Da⸗ 
maskus, beſchloß einſt einer Gemeinde ihren durch ſalſches 
eugniß erlangten Communalbeſitz wieder abzunehmen. 
Der Rechtsgelehrte Abu Tahir Ibrahim ſagte: „Mein 
König, Gott hat dir die Pflicht auferlegt, Gerechtigkeit zu 
üben. Laß dich nicht durch eine Denunciation verleiten. 
Wie ſollte eine zahlreiche Gemeinde ohne Ausnahme Mein⸗ 
ibm!“ Gerade als wenn hier auf der Strafe ein paar 
haben. Sie kennen das ja.“ 

Die Tendenz der „Räuber“ läßt ſich einfach mit 
den Worten bezeichnen: Haut ihm!“ 

Ueber Chriſtian Karl Joſias Bunſen: Derjelbe habe 
die Gewohnheit gehabt, ſich ſeine Bücher von andern 
ſchreiben zu laſſen, die er dafür bezahlte. Sein Bud) 
„Gott in der Geſchichte“ ſei z B. ein Produkt ſolcher 
bezahlter Fabrik-Arbeiter. Ebenſo ſei in feiner Bibelaus⸗ 
gabe die Ueberſetzung von Heltzmann angefertigt und 
nur die rationaliſtiſchen Anmerkungen von ihm ſelber. 
= jet mithin gewiſſermaßen ein „geiftiger Borſig“ ge⸗ 

weſen. 

Oberlehrer Dr. Preuß mußte ſich natürlich auch an 
Karl Vogt machen und zwar in der bekannten dummen 
Hanbwunt⸗Manier aller Orthodoxen. „Man hat ja noch 
aus feinem Affen durch Anwendung ven Branntwein 
und Käſe oder ſonſtigen Mitteln cinen Menſchen gemacht“, 
belehrte er ſeine Primaner. Als er auch einmal über den 
-Affen⸗Vogt“ feine Poſſenreißer⸗Weisheit zum Beſten gab, 
ſagte er zu einem Ober⸗Primaner, der, eine zur Sache ge⸗ 
börige Bemerkung machen wollte: Sprechen Sie nur. 
lieber N.; wenn Sie ihn ſchlecht machen wollen, will 
ich Sie ja hören! — Ein andermal: „Wenn Vogt 
uns einmal vermittelſt Spiritus einen Menſchen aus ei⸗ 
nem Affen fabrizirt, dann rufe ich Hurra, werfe meine 
Bibel zum Fenſter hinaus und falle ihm um den Hals.“ 

Lord Bolingbrocke nannte Oberlehier Dr. Preuß ei⸗ 
nel »gottloſen Schurken“; feine Schriften ſeien die theo⸗ 
retiſirte Liederlichteit, wie überhaupt die Sauce der Lie: 

derlichkeit des Rationalismus. Die gleichzeitige Sekte der 
Däiſten hätte ſich deshalb fo genannt, „weil ſie an keinen 
3 glaubten, gerade jo, wie man lucus a non lucendo 
ableite.“ — 

„Humes „Essay on the human understanding“ iſt 
mit einem eigenthühmlichen Zauber geſchrieben, aber ein 
dottloſcs Buch. Cheſterfieldes „Leiters to his son“ glän⸗ 
zen durch Abweſenheit aller ſittlichen Grundſätze.“ 

„Voltaire war ein Läſterer und ein abgebrühter 
Schurke, ein Schwein und ein Feind Gottes.“ 

Als Oberieprer Dr. Preuß erwähnte, daß Herder 
auf die Entgegnung von Klotz ſein Amt niedergelegt habe, 
tte er hinzu: „Ich finde die Stimmung gerade nicht 


Praktiſch, ſich über Schimpfartilel zu ärgern. Ein guter 
Streiter Chriſti macht ſich daraus nichts. Ich müßte 


alle vierzehn Tage mein Amt niederlegen, wenn ich über 
ſolche Angriffe empfindlich fein wollte. (Fortſetzung folgt.) 


eid ſchwören? Da ſenkte der Fürſt der Gläubigen jein 
Haupt für einige Augenblicke und ſagte dann es wieder 
erhebend: „Ich werde ſelbſt die Beſitztitel unterſuchen.“ 
Hierauf dictirte er ſeinem Secretär einen Befehl an 

den Stadthalter der denuncirten Gemeinde. In dieſem 
Augenblicke ſang ein Knabe am Ufer des Barada, der 
unter den offenen Fenſtern des Palaſtes verbeifloß: 

„Seid gerecht, da Eure Befehle Vortheil und Nachtheil 
bringen; 

„Hütet die Tage Eures Regiments, denn Ihr könnt ſie 
verlieren; 5 

„Die Welt und ihr Schein ſind nur angenehm, ſoweit 


ihr Gedächtniß wohlgefällig bleibt. 


Als Nureddin dieſe Koranverſe ſingen hörte wechſelte 
er die Farbe, weinte und recirte den Koranvers: 

„Der, zu welchem eine Stimme kommt vom Höchſten 
und welche ein Ende macht ſeiner Ungerechtigkeit, wird 
Vergebung erlangen für ſeinen Fehl. Seine Sache wird 
den Herrn allein zum Richter haben.“ a 

Dann erfaßte er das Papier, worauf der Seeretär 
den Befehl geſchrieben und zerriß es. 

8. Ter Profet, dem Gott Heil gewähre, hat geſagt: 
„Warte die Vertheidigung ab und eile nicht mit dem 


Vorwurf! — Omar hatte verboten, daß Männer zuſammen 


mit Frauen bei der Proceſſion um die Kaaba wallfahrten. 

Einſt ſah er einen Mann das Gebet mit Frauen 
zuſammen verrichten und gab ihm einen Schlag mit ſei⸗ 
nem Ochſenziemer; der Mann rief: „Fürwahr! jo. ich 
Recht gethan, haſt du mir Unrecht gethan und habe ich 
etwas Böſes begangen, ſo bin ich fetzt nicht klüger als 
zuvor.“ Da ſagte Dinar: „Erkennſt du wirklich nicht 
meine Abſicht?“ — „Ich finde bei dir gar keine tiefere 
Abſicht,“ antwortete Jener. Da überreichte ihm Omar 
den Ochſenziemer und bat: „So thue mir desgleichen.“ 
Der Mann verſetzte: „Heut' werde ich dir nicht vergelten.“ 
Omar flehte: „Verzeih mir.“ — „Ich verzeihe dir nicht!“ 
erwiederte bitter der Andere und jo ſchieden fie. Fol⸗ 
genden Tages traf dieſer Mann den Khalifen. Omars 
Geſicht war verſtört. Jener ſprach zu ihm: „Fürſt der 
Gläubigen; ich ſehe, was in mir war, hat ſich deiner 
ſchnell bemächtigt.“ — Ja! ſagte Omar. — „Ich aber 
verfichere dich, entgegnete der Araber, daß ich dir bereits 
völlig verziehen habe.“ 
Welt in ich hinein, aber wirds der Herr vergeſſen?“ 


Lokales. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 4. Vortrag des 
Lehrers Herrn Pehlow: Eine Reiſe im Weltall. 

— Schulweſen. Der zweite Bericht der Kommiſſion des 
Aba eordnetenhauſes für das Unterrichtsweſen über Petitionen 
iſt veröffentlicht und enthält derſelbe auch den Bericht über die 
auch im v. Jahrg. u. Bl. wörtlich mitgetbeilte und beſprochene, 
von 30,000 Bewohnern polniſcher Zunge aus Weſtpreußen 
unterzeichnete Petition, welche ſich: 1. auf die Gründung eines 
katholiſchen Gymnaſiums für die Kreiſe Strasburg und Löbau, 
ſowie, auf den Unterricht in der polnifchen Sprache in den 
Dorf⸗Elementarſchulen und in den höheren Schulen, welche von 
der polniſchen Jugend ſtark frequentirt werden, bezieht. 

Unter den Unterzeichnern der Petition befindet fich, wie 
der Bericht bervorhebt, ein ſehr großer Theil, welcher nicht 
ſchreiben kann, da derſelbe ſeine Unterſchrift durch allerdings 
beglaubigte Kreuzzeichen“ abgegeben. Dieſer Umſtand, jo be⸗ 
merken wir, wirft ein belles Licht auf den Urſprung der Petition 
und billigerweiſe dürfen wir doch auch fragen, was iſt das Pe⸗ 
titum von nicht einmal des Schreibens fähigen Perſonen werth, 
wo es ſich um die Gründung einer böheren Anſtalt und von 
deren konfeſſionellen Charakter handelt, während die intelli⸗ 
gente Welt konfeſſionsloſe Schulen fordert? — Dieſe letztere 
Forderung iſt mit nichten intolerant und irreligizs, ſondern 
der Ausdruck der böchſten Toleranz und des Reſpeks vor der 
Wiſſenſchaft. Wenn es ſich um die Bildungsintereſſen der Be⸗ 
wohner jener beiden benachbarten Kreiſe handelt, fo wird den- 
ſelben, ſelbſt mit Rückſicht auf die Mehrzahl der Bewohner 
polniſcher Zunge, genügt, wenn überhaupt ein Gymnaſium ge= 
gründet wird. Ganz irrelevant iſt hiebei, daß die Anſtalt einen 
ſpezifiſch konfeſſionellen Charakter erhalte, vielmehr erſcheint 
uns dieſer Umſtand unpolitiſch und unklug, da er die Trennung 
innerhalb der Bevölkerung unſerer Gegend, die durch Sprache 
und Konfeſſion ſchon gegeben iſt, nur potenziren dürfte. Po⸗ 
litiſch klug und gerecht zugleich iſt es, wenn man einerſeits die 
Beſonderbeiten anerkennt, ja, wie die Forderung unſerer pol⸗ 
niſchen Mitbürger bezüglich ihrer Mutterſprache, ſoweit ſie 
etwa eine berechtigte iſt, berückſichtigt, aber anderſeits die Ver⸗ 
ſchmelzung der Bevölkerung durch Forderungen der intelligenten 
Klaſſen, alſo Forderungen der Humanität, in vorliegendem Falle 
durch Errichtung von konfeſſionsloſen Schulanſtalten, bewirkt. 

In ihrer Sitzung am 17. Dezember v. J., ſo lautet der 
Bericht, berieth die Kommiſſion dieſe Petition. Der Abgeor⸗ 
dnete Herr v. Czarlinsti, der die letztere dem Haufe überreicht 
hatte, wohnte der Berathung bei und erläuterte in längerer 
Ausfübruug deren Motive. Als Regierungs⸗Kommiſſar war der 
Herr Geheimerath v. Linhoff anweſend. 

In Betreff des 1. Theiles der Petition, der Errichtung 
eines katholiſchen Gymnaſiums für die Kreiſe Strasburg und 
Löbau, gelangte die Kommiſſion bald zu dem Beſchluſſe, ihn 
der Königlichen Staats⸗Regierung zur Berückſichtiaung zu em⸗ 
pfeblen. Denn nach den amtlichen ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
iſt die Zahl der katholiſchen Einwohner Weſtpreußens derjenigen 
der evangeliſchen beinahe gleich, während die Provinz neben 
ſechs evangeliſchen Gymnaſien, in Danzig, Elbing, Marienburg, 
Marienwerder, Graudenz und Thorn nur vier katholiſche hat, 
nämlich in Neuſtadt, Konitz, Deutſch Krone und Culm, und die 
fünf Realſchulen ausſchließzlich evangeliſch find. Die beiden 
großen Kreiſe Löbau und Strasburg, in welchen 75,702 Katho⸗ 


— „Wohl! ſprach der Herſcher der 


liken neben 27,251 Evangeliſchen wohnen, baben weder ein 
Gymnaſium noch eine Realſchule, und die Entfernung von 
dem äuterſten Ende dieſer Kreiſe bis zum nächſten katholiſchen 
Gymnaſium Weſtpreußens in Culm ift beinahe 20 Meilen. Zwar 
exiſtirt zu Kauernik, unter der Leitung des katholiſchen Pfarrers 
Hunt ein höheres Bildungs⸗Inſtitut, das ſtets über 100 Schüler 
zählt, aber daſſelbe iſt eben nur eine Privat-Anſtalt, die mit 
der bitterſten Noth zu kämpfen bat und gerade durch ihre Exi⸗ 
ſtenz beweift, in wie hobem Grade dieſe Landesſtrecken in Hin⸗ 
ſicht einer höheren Schule vernachläſſigt find. 

Der Herr Regierungs⸗Kommiſſar erklärte: „Das Bedürf⸗ 
niß zur Errichtung eines katholiſchen Gymnaſiums für die 
Kreiſe Strasburg und Löbau ſo wie die angrenzenden Theile 
der benachbarten Kreiſe wird von der Königlichen Staats-Re⸗ 
gierung nicht verkannt. Es haben bierüber eingehende Erör⸗ 
terungen ſtattgefunden, welche ſo weit gediehen ſind, daß die 
Entſcheidung wegen des Ortes der neu zu gründenden Anſtalt 
bevorſteht. Vorausſichtlich wird, um die letztere ins Leben zu 
rufen, ein angemeſſener Betrag bereits auf den Staat:shaushalt⸗ 
Etat pro 1870 gebracht werden.“ 

Hiernach hielt die Kommiſſiou die Petition in dieſem ihrem 
erſten Theile für erledigt. 

r (Fortſetzung folgt.) 


Brief faſten, 
Eingeſaudt. 

— Cheater. Von allen Stücken der Neuzeit hat keines 
ein ſolches Aufſehen erregt, keines den Directionen ſo volle 
Häuſer gemacht, als Benedix's ⸗Aſchenbrödel.. In Stettin, 
alſo doch nur einer Mittelſtadt wurde das Stück über 20 Mal 
bei ausverkauftem Hauſe gegeben. Von den ungeheuren Kaſſen⸗ 
Erfolgen am Berliner Hoftheater am Thalia-Theater in Ham⸗ 
burg, am Dresdner Hof- und Leipziger Stadt⸗Tbeater garnicht 
zu reden. Man kann ſich aber auch kaum etwas Duftigeres 
als dieſes liebliche einfache Penſions-Kind denken, es bimmelt 
Einem Alles an was man hört und ſieht, man fühlt ſich er⸗ 
griffen und muß doch gleich darauf weiter lächeln. Bene⸗ 
dix hat das Stück, möchte man ſagen, nicht mit der Feder ſon⸗ 
dern mit dem Herzen geſchrieben und dies Alles mit ſeinem 
liebenswürdigen uns Allen bekannten Humor übergoſſen. 
Schon die Idee das Publikum in die Mitte einer Mädchen⸗ 
Penſion unter lauter allerliebſte kleine Backfiſche zu verſetzen, iſt 
reizend, und Roderich Benedix, dem die deutſche Bühne, von 
allen lebenden deutſchen Schriftſtellern am meiſten zu danken 
hat, iſt wabrlich der Mann dazu, das Schmackhafte noch ſchmack⸗ 
hafter zu machen. Das Stück, welches am Donnerſtag zum 
Benefiz der Frl. Rionde in Scene geht, wird unzweifelhaft 
bier denſelben Erfolg wie ſonſt überall finden, zumal es in den 
Hauptrollen durch die Damen Zweibrück, Denkhauſen, Wolmar, 
Piorkowska und die Ben fiziantin und die Herren Jean Meyer 
Freymüller, Fiſchbach und Bernhard beſetzt iſt, alſo durch das 
Zuſammenwirken dieſer Künftler gewiß von vornbinein eine 
treffliche Vorſtellung zu erwarten ſteht. Möge die Benefizian⸗ 
tin für den Genuß, der uns geboten wird, ein volles Haus 
finden. 1. 

Das Gas-A-B-C. 
Regeln für den Gasgebrauch. 


Der Ausſtreicher, wie man ihn nennt, 
Iſt ein gar nützlich Inſtrument. 

Ein weiter Brenner, ſchwacher Druck, 
Das iſt des Gaſes größter Schmuck. 
Conſum und Licht geb'n Hond in Hand, 
Als Regel iſt's ja allbefa: nt, 

Iſt zu viel Druck, was ſchabet das? 

Du ſtellſt den Hahu auf's richt. ge Maaß. 
Hemmt Eis im Rohr des Gaſes Lauf, 
Ein wenig Spiritus thaut's auf. 

Schilt auf die Gasanſtalten nicht, 
Wenn's durch den Froſt an Licht gebricht. 
Viel Licht! Viel Gas! denk' fleißig d'ran, 
Die Gasuhr zeigt Div’ täglich an. 

Des Abends, eh' Du gebft zur Ruh', 
Schließ ſorgſam alle Hähne zu. 

Wie viel ein Rohr Gas leiten kann, 
Das zei t die Juſtruction Dir an. 

Der Kerzenbrenner iſt zwar gut, 

Doch nicht die beſten Dienſt' er thut. 
Die Leitungsröbren müſſen rein, 
Beſonders frei von Roſt ſtets ſein. 

Des Ranometers Skala zeigt 

Dir jeden Gasdruck ſchnell und leicht. 
Raum Aadeln wende fleißig an, 

Dein Argand brennet beſſer dann. 

Gieb Obacht ja auf jeden Hayn, 

Ein Offenlaſſen ſchaden kann. 

Mach's Brenner-Bugen Dir zur Pflicht, 
Du ſparſt an Geld, bekommſt mehr Licht. 
Zur Qual wird jeder Conſument, 

Der's Gas obn' alle Vorſicht brennt. 
Der Hauptbabn-⸗Regulirung Müb', 

Sie zahlt ſich aus, verſäum' fie nie! 
Sparbrenner wend' mit Vorſicht an, 
Gewöhnlich iſt nicht viel daran 

Nimmſt den Cubikfuß Gas Du leicht, 
Sind Tauſende fehr bald erreicht. 

Der Gasubr⸗lleberfüllung macht 

Die ſchönſte Helle leicht zur Nacht. 

Ein ſchlechter Brenner nutzet nicht, 

Er bringt Berluft an Gas 2 Licht. > 
Brennt weiß das Gas, aiebr’8 nicht das Licht, 
Als wenn in Gelb es deutlich ſticht. 

Und endlich ſchließt dies Alphabet, 

Wie alle mit k 9 3. 
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Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 2. Februar. er. 


Fonds: 
REIT Battklintere, n va 30% 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 

Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
Amlerttaner un mieden e 
Oeſterr. Banknoten 
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Febr.⸗März 
Frühjahr 


Inſetrate. 


enen neee enn 


Geſtern Abend 8¾ Uhr entſchlief 
ſanft nach langem ſchweren Leiden 
zu einem beſſeren Leben unſer viel⸗ 
geliebter Vater, Groß» und Urgroß⸗ 
vater, der Maurer und Eigenthümer 
Heinrich Grütter in ſeinem 77. 


Lebensjahre. Dieſes zeigen, um ſtille 
Theilnahme bittend, an 
Thorn, den 2. Februar 1869. 
die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag Nachmit 
mittags 6 u vom Trauerhauſe aus ftatt. 


Bekanntmachung. 

Der auf die Zeit vom 8. bis 11. 
März er. angeſetzte Gerichtstag in Schön⸗ 
ſee wird hiermit aufgehoben und auf den 
31. März, 1., 2. und 3. April d. J. 
verlegt. 

Thorn, den 22. Januar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Bekanntmachung. 

Wegen Anfertigung von Mahagoni⸗ 
Möbeln, im Betrage von c. 78 Thlr., ift 
Dienſtag, den 9. Februar e. 
Vormittags 10 Uhr 
ein Submiſſions-Termin im Garniſon⸗ 
Lazareth anberaumt, bis zu welcher Zeit 
die verſiegelten Offerten einzureichen ſind. 

Die Bedingungen nebſt Zeichnungen 
liegen bis zu genanntem Tage im dies⸗ 
ſeitigen Geſchäftszimmer zur Einſicht offen. 
Nur die Gebote derjenigen Submittenten 
werden berückſichtigt, welche die Bedingun⸗ 
gen eingeſehen und unterſchrieben haben. 
Nachgebote werden nicht angenommen. 

Thorn, den 1 Februar 1869. 


Königl. Garnifon-Lazareth- 
Commiſſton. 


Heute Mittwoch und die folgend. Tage: 


Harfen-Concert 


von der Geſellſchaft Hartig aus Böhmen. 
Wischnewski. 


Auction. 
Donne ſtag, den 4. Februar d. J. 9 
Uhr früh werde ich auf Ausbau Papau 
beim Hofbeſitzer Maternicki 
Birken⸗Strauchhaufen und 
Stubbentlofter 
an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare 
Zahlung, verſteigern. 
David Markus Levin. 
FFF Acc 
Vom 1. Februar er. habe ich das 


Heger'sche Hotel 
nebſt Material-Geſchaft 


übernommen und empfehle daſſelbe 
dem hieſigen und auswärtigen Publi— 
kum auf das Angelegenſte. 

Für gute Aufnahme und prompte 
Bedienung werde ſtets Sorge tragen. 
Gollub, d. 1. Februar 1869. 
Julius Wolff. 


CL coneeſſionirte Erzieherin, erfahren 
in ihrem Fach, welche in allen Eles 
mentargegenſtänden, im Franzöſiſchen, 
Engliſchen und bejenders in der Muſik 
gründlichen Unterricht ertheilt, ſucht zum 
1. April ein neues Engagement. — Aus⸗ 
kunft ertheilt Pfarrer Dr. Ehrhart in 
Kekotzko— Unislaw. 


8 4 


Erbſen, von 67 — 68 Sgr. per 90 Pfd. 
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Looſe A einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 
GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 
LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 


J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 


DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSGHLAND. 
1 engl. Pfd.-Topf ½ engl. Pfd -Topf J engl Pfd.-Topf 
a Thlr. 3. 5 Sgr. a Thlr. 1. 20 Sgr. * 27½ Sgr. 0 gr. 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 
Schulz und A. Mazurkiewiez. | 


Das neueſte Werk von Ernst Pitawall: 


Cleopatra, die ſchöͤne Zauberin vom Nil. 
Aegyptens wunderbarfle Rönigin 


Hiſtoriſch romanliſche Erzählung von Ernſt Pitawall. 
Von den Kapitel-Ueberſchriften ſeien genannt: 

Der Reiter in der Wüſte. — Unter den Pyramiden. — Ein Cäſar in den Ket⸗ 
ten der Liebe. — Ein öffentlich Schauſpiel am Parthiſchen Hofe. — Der Fechter und 
der Löwe. — Ein Gladiatorenkampf. — Ein Bachanal vornehmer Römer. — Noch 
ſterbend, großer Cäſar, grüßen wir Dich. — Griechiſche Bachautinnen. — Ein Feſt 
beim Lucull. — Cleopatra in Rom. — Die Ermordung Cäſars. — Die Welt- und 
Rieſenſchlacht von Aetium. — Die fliehende Cleopatra. — Der Iſis geheimnißvoller 
Prieſſer. — Ein Götterſchmaus. — Die Nattern am wogenden Buſen — Ein nie 
beſiegter Römer. — Der Tod einer Königin! 

Das anziehende und überaus feſſelnde Werk: „Cleopatra, die ſchöne Zauberin 
vom Nil“ erſcheint in Lieferungen und iſt ſein Preis für die Abonnenten ein überaus 


billiger; denn es koſtet 
jedes Heft nur 4 Sgr. 
Hierzu empfängt jeder Abonnent auf Verlangen 


als erſte Prämie: 


7 1 Pid.-Topf 
ä 15 Sgr 


und als zweite Prämie; 


das ſchmerzensreiche Kunſtblatt - Te le Da ra 


Cleopatras Tod Cäſars Ermordung 


gegen die geringe Nachzahlung von je 10 Sgr. 
Vorausbezahlungen wolle man nicht leiſten; dagegen iſt jedes Heft bei der Ablieferung 
zu bezahlen. 
Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernſt Lambeck 


in Thorn. 


um 1. April d. J. ſuche ich, bei zwei Eine Parthie ſehr ſchöner rother 
Töchtern von 12 und 10 Jahren, eine [Klee iſt zum Verkauf bei 
geprüfte Lehrerin, die in der Muſik Tüch- J. G. Adolph. 
tiges leiſtet der franzöſiſchen Converſation 14 fette junge Maſtochſen 
mächtig, und in allen Wiſſenſchaften, wie zuuu a in Bess bei Culmſee. 


in der engliſchen Sprache, guten Unterricht im 
ertheilt. 3 Mallochſen n. 2 Maſlichweine 
Ciſſenie bei Karſchin. ſtehen zum Verkauf in Krhyſtianowo bei 
Dobrzyn an der Drewenz. 


J. Melms, Gutsbeſitzer. 
(Coe gebrauchte zehn ctr. Deeim. Waage, 


. und 
polniſchen Sprache mächtig, wünſcht noch wohl im Stande, mir aber ent» 
behrlich, will ich billig verkaufen. 


eine Stelle als Ladenmädchen, gleichviel 

in welchem Geſchäft, oder zur Hülfe der Louis Horstig. 

Hausfrau. Zu erfragen in der Expedition (Fi Laden, Schülerſtraße, iſt gleich oder 
von Oſtern, auch zu einem Fleiſch⸗ 


d. Blattes. 
Geſchäft, billig zu vermiethen. 


Cen nebſt Wohnung zu vermiethen 
J. Schlesinger. 


Brückenſtraße Nro. 17. 


27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 


1 Gerfte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57-60 ½½ Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 38—381½ Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus heute nicht gehandelt. 


Weizen loco 62 -- 70½½, Februar 70, Br. Frühj. 69½, Mai⸗ 
[Roggen, loco 51-51 ½ Februar 51½, Frühjahr 508, Mai⸗ 
Rüböl, loco 9½, Br. Februar 98, April⸗Mai 9712, Septbr.⸗ 
Spiritus loco 14, Februar 14, Frühjahr 15, Mai⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Temperatur Kälte — Grad. Luftdruck 


Nüböl: 
C11 BETTER EN, 9 * 
/ EEEN A 95,8 
feſt. Spiritus: unverändert. 
Rn! far ie JJ FETTE N10 Stettin, den 1. Februar. 
72.0 00 Abi e een eee ge e 
Ann, 1 5 ä — — —— . Juni 70 Br. 
. . 840% Getreide - und Geldmarkt. en 
. . 80% Chorn, den 2. Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten „ar ee 
. 84% | 83—831/5 gleich 12018120 
nn. 56'8 Danzig, den 1. Februar. Bahnpreiſe. October 10. 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 87½ — 91 . 
Gegeben Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 87 — 89 Juni 15¼ Br. 
preishaltend Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84— 871 
en . 5 %¼ Sgr., Sommer⸗ u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
1 5 2 75—82¼ Sgr. pr. 85 Pfd. 
. 50¾ Roggen, 128-133 pfd. von 61 — 621 Sgr. p. 81 Pfd.] Den 2. Februar. 


Donnerſtag im Theater! moi 


TEE 


Das Kurzwaarene und 
Tapiflerie-gefchäft 


der Frau Schneider, Breiteſtraße Nr. 53, 
im Haufe des Herrn Apotheker Kayser- 
ling, welches ich käuflich übernommen, 
führe ich unter Firma Emilie Wentscher 
fort. Indem ich davon ergebene Mitthei⸗ 
lung mache, bitte ich die werthgeſchätzte 
Kundſchaft, das der Frau Schneider be- 
wieſene Wohlwollen und Vertrauen auch 
auf meine Firma übertragen und mich mit 
recht reichlichen Beſuchen und Aufträgen 
erfreuen zu wollen. 

Kmilie Wentscher 

in Thorn. 


| " Grfang- und Klavicrunterricht 


Einige Stunden wöch. bat gegenwär⸗ 
tig neu zu beſetzen und bittet um gefl. 
Anmeld. in ſ. Wohn. Kl. Gerberſtr. 20, 
2 Tr. Sammet, Geſanglehrer a. d. 
höh. Töchterſch. 


Um mit dem Reſte meiner 
Briefbogen 
mit Damen⸗ Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Ankonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſtanline. — Dorolheg. — 
Eliſe. — Ernestine. — Eva. = Francislla. — 
Friederike. — Helene. — Jenn. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — 


; Mlalhilde. — Nanny. — Olga. — Helma. — 


Thelila. —Altieſe. — Valerie. — Veroniſta. — 
Bally. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 


gutes, vollſtändig abgelageries Bajriſch⸗ 
Bier zu haben. 

Culmſee, den 1. Februar 1869. 

W. Wolff. 

Schöne dlühende Camelien, Azalien, 
Veilchen und andere verſchiedene Topfge— 
wächſe und Bouquetts find billigſt zu haben 
bei Wittwe Schönborn. 
(Ei in der Wirthſchaft erfahrene junge 

Frau, die ſich zu jeder Arbeit quali⸗ 
fieirt, ſucht eine paſſende Stellung als 
Schänkerin oder als Kinderfrau. Näheres 
Bremberger Vorſtadt 11. 
pin junger Mann (Oekonem) augen» 
blicklich ohne Stellung, ſucht als 
Schreiber bei einer Behörde oder Rechts- 
anwalt gegen beſcheidene Anſprüche Ber 
ſchäftigung; gefl. Adr. werden unt. A. 20 
in der Expedition dieſes Blattes entgegen- 
genommen. 


Le möblirtes Zimmer wird zu miethen 
geſucht. Frankirte Offerten werden 
erbeten mit Angabe des Preiſes unter 
Chiffre L. M. 25 poste restante. 


W beenden hal zu verinietben, gleich 
oder von Oſtern zu beziehen. 
J. Schlesinger. 


Stadt-Thester in Thorn. 

Donnerſtag, den 4. Februar. Zum Be⸗ 
nefiz für Fräulein Riondé. Zum 
erſten Male, neun: „Aſchen⸗ 
brödel.“ Character: Gemälde 
in 5 Neten von Rod. Benedix. 


Es predigen: 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Mittwoch, den 3. Februar 5 Uhr Abends 
Herr Pfarrer Schnibbe. 
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